Predigt von Pfarrer Wilhelm am 22.1. 2012 über 2. Könige, 5, 1-19:
Liebe Gemeinde,

als Predigttext für den heutigen Sonntag

ist eine spannende Geschichte 

aus dem Alten Testament vorgesehen.

Sie steht im 2. Buch der Könige, 5, 1-19.

Und sie beginnt so:

„Naeman war der oberste Heerführer des Königs von Syrien 

und  ein tapferer Soldat.

Der König hielt große Stücke auf ihn, 

weil Naemann die syrische Armee schon oft zum Sieg geführt hatte.

Er war ein gewaltiger Mann – 

aber –

er war an Aussatz erkrankt.

Naemann hatte eine hartnäckige und schmerzhafte 

Hautkrankheit.“

Liebe Gemeinde, 

da ist ein Mann, 

der hat den Aufstieg, von dem viele träumen,

geschafft. 

Er ist eine Führungskraft ersten Ranges.

Eine eindrucksvolle Persönlichkeit,

die von vielen bewundert wird.

Keine Skandale, keine Rücktrittsforderungen.

Alles läuft wunderbar, aber – 

aber – 

er ist aussätzig.

Vielleicht kennen Sie dieses „aber“:
Bei Bekannten, 

bei Freunden 
oder vielleicht auch bei sich selber:

Eigentlich könnte ich rundum zufrieden sein, 

aber ...!

Eigentlich stimmt bei mir alles,

aber ...!

Da ist dieser eine Kollege, 

mit dem ich absolut nicht zurecht komme.

Der macht mir das Leben so schwer!

Da ist das Zerwürfnis mit der erwachsenen Tochter.

Das legt sich immer wieder wie ein Schatten über meinen Tag.

Da ist diese blöde Angst, mit der ich so oft morgens aufwache.

Die kleinste Aufgabe erscheint mir dann

 wie ein riesengroßer Berg
und ich denke ständig nur:

„Das schaff ich nicht!“

Naeman hat Geld.

Er hat Macht und Erfolg.

Aber unter seinem teueren Anzug

 und unter der blitzenden Rüstung

da frisst und brennt diese Krankheit

und belastet sein Leben.

Hören wir, wie die Geschichte weiter geht:

Naeman, der aussätzige General 

hat sicher alle bedeutenden Kurorte,

alle Schwefel- und Heilquellen von Syrien ausprobiert.

Ohne Erfolg.

Nun war in seinem Haus ein junges Mädchen

als Dienstmagd beschäftigt.

Naeman hat sie bei einem seiner Kriegszüge in Israel 

geraubt und nach Syrien verschleppt.

Dieses Mädchen sieht die wunde Haut ihres Herrn 

und sie hat Mitleid mit ihm.

Eines Tages fasst sie sich ein Herz und sagt zu seiner Frau:

„Es gibt einen, der deinen Mann gesund machen könnte.

Das ist Gott.

Und in meiner Heimat lebt ein Mann, 

dem hat Gott eine ganz besondere Heilkraft gegeben.

Der würde bestimmt was für Naeman tun.

Elisa heißt er.

In unserer Sprache bedeutet das:

„Gott hilft.“

Liebe Gemeinde,

dieses Mädchen, 

das finde ich schon erstaunlich.

Der Naeman hat in ihrem Leben

viel Unheil angerichtet.

Er hat sie aus ihrer Familie herausgerissen.

Er hat sie als Kriegsgefangene

in ein fremdes Land verschleppt.

Sie hätte allen Grund,

diesem General die Pest an den Hals zu wünschen.

Man könnte verstehen,

dass sie sich freut, 

wenn ihr Herr schmerzhaft das Gesicht verzieht.

Stattdessen berührt sie sein Leiden

Und sie versucht, 

so gut sie kann, ihm zu helfen.
Ich denke daran, 

wie Jesus einmal sagt:

„Tut Gutes denen, die euch hassen.
Betet für die, die euch beleidigen.

Dann werdet ihr Kinder des Allerhöchsten sein.

Denn auch er tut Gutes den Undankbaren und Bösen.“ 

Das sind Worte aus der Bergpredigt.
Worte, die man kennt,

und doch schnell wieder auf die Seite legt.

Weil wir denken:

„Das ist zu steil!

Das ist übertrieben!

Das ist doch unrealistisch!“

Aber offenbar möchte Jesus von uns genau das:

Dass wir die scheinbaren Zwänge der Realität 

immer wieder in Frage stellen.

Dass wir uns dem, was allgemein üblich ist,

nicht einfach anpassen.

In der Apostelgeschichte werden wir Christen als

„Anhänger des neuen Weges“ 

bezeichnet.

Also das Ungewöhnliche tun,

sich von einer überraschenden Seite zeigen,

das Neue ausprobieren – 

das erwartet Jesus von seinen Nachfolgern.

Was heißt das?

Das heißt,

dass ich im Gebet auch an den denke,

der mir so auf die Nerven geht,

und dass ich Gott um Gutes für ihn bitte.

Das heißt, 

dass ich der Person, mit der ich im Streit liege,

trotzdem meine Hilfe nicht verweigere.

Und wenn ich merke,

ich bin schon wieder dabei,

die, die mich so geärgert hat, 

vor anderen schlecht zu machen – 

dass ich dann ein inneres Stoppschild aufstelle.

Ja, sie vielleicht sogar vor dem Geschwätz der anderen 

in Schutz nehme!

Zu seinen Freunden nett sein – 

das machen alle,

sagt Jesus.

Euch Christen wird man daran erkennen,

wie ihr mit denen umgeht,

die bei euch Gefühle von Hass, Zorn,

Ablehnung und Verachtung auslösen.

Könnt ihr da um ein Stück Abstand 
zwischen euch und euren Gefühlen ringen?

Könnt ihr versuchen, 

den anderen mit meinen Augen zu sehen?

Das ist nicht einfach.

Aber – das setzt heilende Kräfte frei.

In der spannungsgeladenen Beziehung zum anderen.

Und bei uns selbst.

Wie geht es weiter?

Naeman, der große Krieger, 

hört auf das, 

was seine kleine Angestellte,

das Mädchen aus dem besiegten Volk
ihm vorschlägt.

Und so reist er nach Israel.
Aber – er möchte nicht als Bittsteller vor diesen Elisa treten.

Geschenkt will er nichts haben.

„Er nahm mit sich“,

so heißt es in der Bibel,

„7 Zentner Silber, 70 Kilo Gold und 10 Festgewänder.“

Falls die Heilung gelingt,

soll sie auch entsprechend bezahlt werden.

Vor Menschen schon gar nicht,

aber auch nicht vor Gott

möchte Naeman mit leeren Händen da stehen.

Nach langer Fahrt auf schmutzigen Straßen 

hält schließlich der Tross vor einer Hütte.

Die begleitenden Reiter,

die Bogenschützen,
die Leibwache mit hochgestelltem Speer,

die Staatskarosse – 

das alles ist ein beeindruckender Anblick.

„Gleich“, 

so denkt Naeman,

„wird dieser Elisa aus seiner Hütte stürzen.

Er wird sich auf den Boden werfen

und sich tausendmal entschuldigen für die ärmlichen Verhältnisse hier.

Und dann – 

dann bin ich auf das Wunder gespannt,

das passieren wird!“

Doch erst mal passiert gar nichts.

Nur der Wind pfeift über den trockenen Boden

und bedeckt die blitzenden Rüstungen mit einer feinen Staubschicht.

Schließlich öffnet sich die Tür der Hütte.

Ein ärmlich gekleideter Diener kommt heraus.

Er tritt vor den Streitwagen des Naeman hin.

Keine Verbeugung.
Nur eine knappe Anweisung:

„Geh zum Jordan.

Tauche siebenmal im Wasser unter.

Dann wirst du geheilt sein!“

Ohne Gruß geht der Diener zurück ins Haus.

Naeman kocht vor Wut!

Was ist das für eine Behandlung?!
Er hat den Chef persönlich erwartet.

Und dann kommt nur ungehobeltes Personal!

Er hat auf ein eindrucksvolles Wunder spekuliert – 

eine Stimme vom Himmel, einen Engel ...
Und dann kommt diese dumme Wasser-Kur!

„Haben wir nicht in Syrien Heilbäder genug?
Was soll ich da in die schlammige Brühe des Jordan steigen?! 

Pferde fertig machen – 

wir fahren heim!“

„Und er zog weg im Zorn“,

heißt es in der Bibel.
Liebe Gemeinde, 

das sagt sich ja leicht:

„Vor Gott sind alle Menschen gleich!“
Aber wenn man das dann so hautnah erfährt wie dieser General,

dann kann sein, es meldet sich auf einmal doch ein innerer Widerstand.

Von seiner Position her 

war Naeman gewohnt,

dass andere sich ihm unterordnen.

Und sicher war er auch von einem nationalen 
Überlegenheitsgefühl bestimmt:

„Wir Syrer sind stärker, klüger – einfach besser als diese Israeliten!“
Und - wie ist das bei uns?

Wenn wir ehrlich sind – 

rührt sich nicht auch in uns immer wieder 

so ein Überlegenheitsgefühl,

dass wir auf einen anderen runterschauen,

und denken:

„Da bin ich doch was Besseres!“

„Da hab ich mein Leben doch anders im Griff!“

„So was würde mir nie passieren!“

„Den würde ich nie in meine Wohnung einladen!“

Jesus hat keinen Menschen verachtet.

Auch seine Gegner nicht.

Jeder war für ihn in gleicher Weise ein Ebenbild Gottes.

Und jeder war für ihn in gleicher Weise angewiesen

auf die Zuwendung und die Vergebung durch Gott.

Das im Alltag nach zu buchstabieren:
Versuchen,

auf niemand mehr mit Geringschätzung

von oben runter zu schauen - 
auch das gehört zu dem „neuen Weg“,

auf den Jesus uns gestellt hat.
Der Naeman wird da von Gott in eine harte Schule genommen.

Es ist die harte Schule der Demut.

Und die spannende Frage ist jetzt:

Ist Naeman bereit,

 sich diesen Weg von Gott führen zu lassen?

Oder bricht er im Zorn – kurz vor dem Ziel - ab?

Manch einer hat sich vorgenommen:

„Wenn ich aus dem Krankenhaus wieder rauskomme,

dann werde ich intensiver mit Gott leben.“

„Wenn Gott mir hilft, diese Sache durchzustehen, 

dann will ich mein Leben ändern.

Dann will ich mir mehr Zeit fürs Gebet, 

mehr Zeit für den Glauben nehmen.“

Aber dann greift der Alltag wieder nach mir.

Schnell komme ich wieder ins alte Fahrwasser – 

und der Weg, den Gott mit mir gehen wollte,

der verödet und wächst zu. 

Die Bibel zeigt uns in dieser Geschichte 

eine andere Möglichkeit:

Naemann lässt die Chance, die Gott ihm bietet,

nicht sausen.

So zornig, so enttäuscht er ist – 

er hört doch zu, was seine Diener ihm sagen: 

„Herr, probier´s doch!

Was kannst du denn schon verlieren?
Das Bad im Jordan – vielleicht hilft´s ja doch!“

Und ein zweites Mal lässt sich der Chef

 von seinen Angestellten die Richtung zeigen.

Er fährt also an das Jordan-Ufer.

In der Schule der Demut beginnt nun

die schwierigste Lektion:

Der Herr muss runter steigen vom hohen Ross.

Das Schwert muss er abgürten.

Seine vergoldete Rüstung muss er ablegen.

Stück für Stück,

bis er nackt und schutzlos da steht.

Und dann muss er siebenmal im Wasser untertauchen.

Und der Naeman weiß wohl, 

dass dieses Untertauchen 
ein altes Sinnbild für Sterben ist:

Der Mensch, der ich bisher war:

Mit meinem überzogenen Stolz,

mit meiner Ich-Sucht,

mit meinem Wunsch, andere zu beherrschen,

andere zu übertrumpfen und zu besiegen;
der Mensch, der ich bisher war:

mit meinen Ängsten,

meiner inneren Ruhelosigkeit, 

die ich immer zu überspielen versuchte - 
Dieser Mensch muss untergehen.

Siebenmal 

muss ich mich Gott ganz ausliefern.

Siebenmal

muss mich selber preisgeben und loslassen.

Und dann?
Die Bibel erzählt:

„Nach dem siebten Mal 

wurde die Haut von Naeman wieder heil

wie die Haut von einem kleinen Jungen.

Und er wurde rein.“

Liebe Gemeinde, 

ich denke, jeder, der unter einer Krankheit leidet,

wünscht sich, 

so rasch wieder heil und gesund zu werden.

Wobei – „rasch“?

Wir wissen ja nicht, 

wie viele Monate, Jahre oder Jahrzehnte 
der Naeman schon unter seiner Hautkrankheit gelitten hat.

Aber – auf jeden Fall – er ist geheilt worden.

Von Gott.

Und es könnte vielleicht der eine oder andere hier 

auch erzählen,
wie Gott ihn auf einen Weg der Heilung geführt hat.

Vielleicht war es ein mühsamer und langwieriger Weg – 

aber Gott hat etwas wieder heil werden lassen.

Es ist wichtig, liebe Gemeinde,

dass wir Gott da etwas zutrauen.

Und sprechen Sie ruhig auch andere Christen an,

dass die Ihr Anliegen im Gebet mittragen.
Dadurch kann wirklich Kraft freigesetzt werden.

Aber – es gibt eben auch die andere Erfahrung:

Dass Menschen beten – 

und weiterhin die Last ihrer Krankheit tragen müssen.

Und da möchte ich uns noch einmal an Jesus erinnern:

Schon das Alte Testament sagt voraus,

dass Jesus viel durchmachen muss:

„Er war der Allerverachtetste und Unwerteste,

voller Schmerzen und Krankheit“,
heißt es über ihn beim Propheten Jesaja.

Auch Jesus ist – wie der Naeman – 

im Wasser des Jordan untergetaucht – 

einmal, bei seiner Taufe.

Das hat Jesus sein späteres Leiden nicht abgenommen.

Aber für sein inneres Heil-sein 

hatte es eine große Bedeutung.
Als Jesus aus dem Jordanwasser aufgetaucht ist,

hörte er, wie Gott zu ihm sagte:

„Du bist mein geliebter Sohn.
An dir habe ich Freude!“

Liebe Gemeinde,

auch uns sagt Gott das zu:

„Du bist mein geliebter Sohn / meine geliebte Tochter.
An dir habe ich Freude!“

Wenn wir diese Stimme immer wieder zu uns sprechen lassen,

wenn wir diese Worte immer wieder meditieren,

so dass sie uns praktisch den ganzen Tag hindurch begleiten,

dann wird in uns drin ein Prozess der Heilung
in Gang gesetzt.
Wo uns bisher der Gedanke an das Problem von Übermorgen,

die Kraft geraubt hat,

da werden wir jetzt wie ein Kind,

die Schwierigkeiten, die kommen mögen,

Gott anvertrauen.
Wo wir bisher so schnell dabei waren,

unser Schwachsein und unsere Fehler

hinter einer Rüstung zu verstecken,

da werden wir jetzt im Umgang mit anderen 

freier und offener sein können.

Wo es früher für mich nur gewinnen oder verlieren gab,

da wird jetzt meine innere Widerstandskraft wachsen. 

Weil ich weiß,

dass ich auch auf schwierigen und schmerzhaften Wegstrecken.

von Gott geführt und begleitet werde.

Ich möchte schließen mit einem Segenszuspruch von Sabine Naegeli:

„In Angst und Unsicherheit

behüte dich der starke Gott.

Er umhülle dich mit seinem Mantel

und trage dich durch alle Gefährdung

ans sichere Ufer.
Sein Zeichen trägst du an deiner Stirn.

Er verlässt dich nicht.“



Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

viele in unserer Gemeinde

sehnen sich danach,

wieder gesund zu sein.

Aber auch die, denen körperlich nichts fehlt,

tragen in sich den Wunsch,

ganz und heil zu werden.

Herr, du hast den Naeman damals von seiner Krankheit geheilt.

Schenke doch auch in unserer Gemeinde
Heilung

dort, wo ein Kind, ein Jugendlicher,

ein Erwachsener krank ist und leidet.

Herr, lass deine heilenden Kräfte unter uns wirken und spürbar werden.

 Hilf, dass wir noch mehr Anteil aneinander nehmen

und füreinander beten.
Schenke Geduld,

wo ein Heilungsweg lange dauert.

Und dort, wo eine Krankheit nicht weg geht,

Herr, gib den Betroffenen und ihren Angehörigen

die nötige Kraft zum Tragen.

Herr, hilf, dass wir Vertrauen zu dir finden,

so wie ein Kind seinen Eltern vertraut.

Hilf, dass wir unsere Sorgen immer neu

dir in die Hände legen

und wirklich glauben können,

dass du für uns sorgst.

Heile unsere Gedanken Herr,

     hilf uns, daß wir nicht geringschätzig von

     anderen denken,

     daß wir nicht überheblich auf andere

     herabsehen;

     schenk uns vielmehr einen Blick der Liebe:

     daß wir jeden Menschen - auch den, der uns

     fremd und wenig sympathisch ist -

     daß wir auch den als dein Geschöpf und dein Kind
     ansehen können.

     Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

